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Philippe Pfister

619 Seiten stark präsentiert sich das 
Werk «Zeitgeschichte Aargau 1950–
2000», das im Dezember letzten Jah-
res erschienen ist. Es bildet das wissen-
schaftliche Rückgrat eines vierjährigen 
Projekts, das die jüngste Geschichte des 
Aargaus unter die Lupe nimmt. Damit 
ist der Aargau der erste Kanton der 
Schweiz, der seine Vergangenheit in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
aufarbeiten liess. Die Historikerin As-
trid Baldinger hat das Wirtschaftskapi-
tel erarbeitet – und dabei auch den Be-
zirk Zofingen ins Visier genommen. Sie 
war diese Woche Gast im ZT-Talk und 
sprach unter anderem ...

 … über ihren Weg zur Historikerin.
 «In der Bezirksschule hatte ich Ge-
schichte wahnsinnig gern. Ich hatte 
immer eine 6. Schon damals zog es 
mich rein.» Ihre Maturaarbeit schrieb 
sie in Geschichte. Und: Astrid Baldin-
gers Vater gab die Zeitschrift «Indus-
trieArchäologie» heraus. Er fädelte ein, 
dass seine Tochter nach der Kanti eini-
ge Monate im englischen Ironbridge 
verbringen konnte, wo es ein Institut 
gibt, das sich mit Industriegeschichte 
beschäftigt. «Dort bin ich einge-
taucht», sagt Astrid Baldinger. «Ich 
habe gemerkt, dass man sich sehr tief 
für Industriegeschichte interessieren 
kann. Ich sah, dass man in Industrie-
geschichte sogar Ausgrabungen ma-
chen kann. Das kannte ich aus dem 
Aargau nur bei den Römern.»

… über das Projekt Zeitgeschichte 
Aargau.
Im Vergleich zu anderen Kantonsge-
schichten – beispielsweise in Zürich 
oder Solothurn – legt das Projekt den 
Fokus ganz anders: Es setzt nach dem 
Zweiten Weltkrieg ein. «Das Projekt 
hat Platz für Themen, die in den Jahr-
zehnten danach wichtig geworden 
sind.» Beispielsweise setzt die Massen-
motorisierung ein – «das hat dann Aus-
wirkungen auf allen Ebenen». 

… über die zentrale Rolle der Textil-
industrie in der Region Zofingen.
«Die Region Zofingen ist in dieser Zeit 
eine Textilregion, was enorm prägend 
ist. Um es zu verdeutlichen: Noch 1975 
betrug der Anteil der Beschäftigten in 
der Textilindustrie in Zofingen 14,8 
Prozent; im Kanton Aargau lag dieser 
Durchschnitt bei 5,4 Prozent, der 
schweizerische Schnitt lag bei 3,3 Pro-
zent.»

… über Quellen, die sie als Histori-
kerin neu erschlossen hat. 
«Ich bin bei der Industrie- und Han-
delskammer auf einen faszinierenden 
Quellenkorpus gestossen. Die Kammer 
fusionierte 1976 mit dem Arbeitgeber-
verein. Die Jahresberichte geben einen 
sehr guten Einblick in Branchen, 
Arbeitsfelder und Arbeitskonflikte. 
Hier fand ich die verschiedenen Ebe-
nen abgebildet, in einer schönen De-
tailliertheit.» Die Industrie- und Han-
delskammer forderte jährlich Berichte 
von den Unternehmen ein – was bei-
spielsweise die Situation in der Auto-
mobilbranche perfekt abbildete.

  … über den Chemiearbeiterstreik 
1946 in Zofingen – und seine Be-
deutung für die weitere wirtschaft-
liche Entwicklung in der Region.
«Man kann sagen, dass dies tatsächlich 
ein Schlüsselereignis war», so Baldin-
ger. Nach dem Krieg lag es fast aus-
schliesslich im Ermessen der Patrons, 
den Arbeiterinnen und Arbeitern Lohn-
erhöhungen zu gewähren. «Es waren 
unglaublich mühsame Verhandlungen. 
Der Streik in Zofingen hat dazu geführt, 
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«Der Streik in Zofingen war 
ein wichtiger Meilenstein»
Die Historikerin Astrid Baldinger hat unter anderem die Industriegeschichte Zofingens unter die Lupe genommen. Im ZT-Talk erklärt sie, 
wie wichtig der Chemiearbeiterstreik 1946 in Zofingen war – und wie krass Frauen zu dieser Zeit in der Arbeitswelt benachteiligt waren. 

Hat die Industriegeschichte Zofingens und des Kantons unter die Lupe genommen: Die Historikerin Astrid Baldinger am Donnerstag im ZT-Studio.  Bild: pp
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2000 Chemiearbeiter gingen 1946 in Zofingen auf die Strasse, um dem Gesamtarbeitsvertrag zum Durchbruch zu verhelfen. 
Der Streik war ein Schlüsselereignis in der jüngsten aargauischen Wirtschaftsgeschichte, sagt Astrid Baldinger.  Bild: Sozialarchiv

dass die sogenannte Herr-im-Haus-
Haltung abgelegt werden musste. Dass 
die Patrons nicht mehr selbstherrlich 
verfügen konnten, sondern dass sie ein 
Vis-à-vis, ein Gegenüber, hatten. Dass 
sie Gewerkschaften akzeptierten, die 
für die gesamte Arbeiterschaft verhan-
delten: Es gibt Lohnerhöhungen für alle 
und Arbeitsbedingungen, die für alle 
gelten. Gegen Gesamtarbeitsverträge 
hatte man sich lange Zeit gesträubt.» 
Der Streik in Zofingen war ein wichti-
ger Meilenstein bei der Durchsetzung 
von Kollektivverträgen. Die Regierung 
zog insofern mit, als sie den Unterneh-
men untersagte, ausländische Arbeits-
kräfte zu Dumpinglöhnen anzustellen. 
«Und sie signalisierte: Nur wenn gute 
Arbeitsbedingungen herrschen, be-
kommen die Unternehmen Arbeits-
kräfte aus dem Ausland.» – «Es 
brauchte die Öffentlichkeit hier in 
Zofingen, um künftig neue Standards 
durchzusetzen.» 

Den ZT-Talk in voller 
Länge finden Sie online.

… über die neue Rolle des Konsums. 
Mit den neuen Standards bei den Löh-
nen kam es zu einem Wachstum der 
Kaufkraft. «Mehr Lohn, mit dem man 
etwas kaufen kann, wird ausgegeben.» 
In den Jahresberichten der Industrie- 
und Handelskammer wird der Bedeu-
tungswandel des Konsums spürbar. 
«Die Amag schildert, dass die Leute 
nicht nur Autos kaufen, sondern ab 
Ende der 50er-Jahre sich in einem 
schnelleren Rhythmus sogar neue leis-
ten können.» Gleichzeitig etabliert sich 
bei den Autos ein Occasionsmarkt. 
«Die Berichte reden davon, dass die 
Menschen beginnen, gehobene Quali-
tätsansprüche zu haben – sie werden 
modisch.» Sportartikel und -kleider 
werden interessant.» 1960 stellt die 
Industrie- und Handelskammer fest: 
Konsum ist ein Standbein unserer Wirt-
schaft.

… über den rätselhaften Bevölke-
rungsrückgang im Bezirk Zofingen 
in den 70er-Jahren. 
In den 70er Jahren flacht sich im Kan-
ton Aargau das Bevölkerungswachs-
tum ab. «Ausgerechnet der Bezirk 
Zofingen verzeichnete einen Bevölke-
rungsschwund.» Was genau die Ursa-
chen sind, könne sie noch nicht genau 
sagen, so Baldinger. Ein Erklärungsan-
satz: Nach der Erdölpreiskrise kehren 
viele ausländische Arbeitskräfte in 
ihre Heimat zurück. 1975 wird im Kan-
ton Aargau erstmals Arbeitslosigkeit 
festgestellt – eine obligatorische Ver-
sicherung gibt es noch nicht. Zuvor 
herrschte lange Zeit Vollbeschäftigung 
– laut den Quellen, die Baldinger aus-

wertete, gab es Zeiten, in denen es im 
Kanton Aargau keine einzige arbeits-
lose Person gab. 

… über Stromlücken – und wie man 
früher damit umging.
Schon um 1950 gab es im Kanton Aar-
gau Zeiten, in denen es an Strom man-
gelte. Die Unternehmen erhielten die 
Erlaubnis, Arbeiten vorzuziehen, so-
lange es noch genug Elektrizität aus 
Wasserkraft gab. Die Unternehmen 
konnten Überzeit anordnen, ohne dass 
sie einen entsprechenden Zuschlag 
leisten mussten. Grossverbraucher er-
hielten einfach weniger Strom – und 
mussten gegebenenfalls die Produktion 
einschränken. 

… über den Einstieg der Frauen in 
die Arbeitswelt – und die massive 
Benachteiligung bei den Löhnen. 
«Ab 1985 werden Teilzeitstellen erho-
ben. Man merkt: Das sind die Frauen.» 
– «Eingefahren» sei ihr eine Lohnta-
belle aus dem Jahr 1950. Der Arbeit-
geberverband habe darauf geachtet, 
dass ja nicht zu hohe Löhne bezahlt 
werden. «In der Lohntabelle gab es 
drei Kategorien. Die erste Kategorie: 
Arbeiter gelernt. Die zweite: Arbeiter 
ungelernt. Die dritte Kategorie – mit 
dem tiefsten Lohn: Frauen. Frauen 
wurden grundsätzlich deutlich 
schlechter bezahlt.» Als sie die Tabel-
le gesehen habe, sei ihr klar geworden, 
wie wichtig die spätere Forderung 
nach gleichem Lohn für gleiche Arbeit 
gewesen sei.

Zur Person

Astrid Baldinger Fuchs (1968) studierte 
allgemeine Geschichte, Kunstgeschich-
te und Sozial- und Wirtschaftsgeschich-
te an der Universität Zürich (lic. phil. I.). 
Sie ist Autorin verschiedener Ortsge-
schichten und Produktionsleiterin des  
«Kirchenboten», der Kirchenzeitung von 
acht reformierten Kantonalkirchen. Bal-
dinger präsidiert Die Mitte der Gemein-
de Riniken und ist dort zudem Gemein-
derätin. (pp)

 

Neuer Pfarrer gibt 
Zofinger Premiere
Am Sonntag feiert Arpád Ferencz seinen 
ersten Gottesdienst in der Stadtkirche.

Flurina Sirenio

«Das hier ist mein Lieblings-
raum», sagt Arpád Ferencz, als 
er vom Kirchenschiff der Stadt-
kirche über eine hohe Schwelle 
in die seitlich angelagerte Kapel-
le steigt. Hier drin spendet das 
kleine Kirchenfenster Schum-
merlicht auf die Handvoll Stüh-
le und das Klavier. Für mehr ist 
nicht Platz. «Nimmt jemand in 
diesem Räumchen Platz, kann 
er sich geschützt fühlen», fügt er 
an. Der neue Zofinger Pfarrer 
kennt schon viele Ecken und 
manche Eigenheiten seiner Kir-
che. Noch aber kennt er das Ge-
fühl nicht, darin zu stehen und 
alle Blicke auf sich gerichtet zu 
sehen. Am Sonntag wird Arpád 
Ferencz dies zum ersten Mal er-
leben: Er feiert seinen ersten 
Gottesdienst und wird als Pfar-
rer installiert.

Der gebürtige Ungare kom-
plettiert damit das Pfarrteam, 
heute bestehend aus Christa 
Steinhauer, Ruedi Gebhard und 
Jöel Guggisberg. Mit seiner Fa-
milie ist er Anfang Monat ins 
Pfarrhaus gezogen. Die erste 
Möglichkeit, den Pfarrer ken-
nenzulernen, hatten die Kirch-
gemeindemitglieder vergange-
nen September in Strengelbach. 
Diese wurde auch genutzt. «Ich 
konnte mit vielen Leuten per-
sönlich reden und erste Kontak-
te knüpfen. Es war ermutigend, 
dass man mich so offen emp-
fing», sagt der Pfarrer. 50 Jahre 
alt wird Ferencz dieses Jahr. 
Wenn man noch einmal eine 
neue Herausforderung angehen 
will, ist das ein guter Zeitpunkt. 
Für ihn, der sechs Jahre lang Au-
ensteiner Dorfpfarrer war, be-

stand die Herausforderung dar-
in, in einer grossen Gemeinde 
zu wirken. Das ist ihm gelungen, 
die reformierte Kirchgemeinde 
Zofingen umfasst auch 
Strengelbach und Vordemwald. 
«Die Kirchgemeinde ist mitten 
in einem spannenden Prozess», 
so Ferencz, «die einzelnen 
Kirchkreise sollen wissen, dass 
die Pfarrpersonen für alle da 
sind», sagt er.

Signalisieren, dass man da 
ist, vor allem in schwierigen Zei-
ten. Als die Pandemie ins Land 
zog, zeigte Arpád Ferencz dies 
der Auensteiner Kirchgemeinde 
via soziale Medien. Er nahm 
Kurzandachten auf Video auf 
und stellte sie auf youtube. Die 
Handykamera führte seine 
Frau, die ebenfalls Pfarrerin ist. 
Das Echo war überaus positiv.

Ein neues Umfeld schaffen 
dank Offenheit
Eine neue Heimat zu finden, be-
deute vor allem, Freunde zu fin-
den, schreibt Arpád Ferencz an 
die Kirchgemeinde in der neus-
ten Ausgabe des Hefts «aus-
blick». Welches Rezept hat der 
Pfarrer, der schon mehrmals 
den Wohnort gewechselt hat, 
hierfür? «Man muss auf die 
Menschen zugehen», antwortet 
er. Er habe schon oft erlebt, dass 
sich Personen öffnen, gehe man 
erst auf sie zu. Auch wenn sie zu-
erst zurückhaltend oder ver-
schlossen wirkten. «Ich erwarte 
aber auch nicht, dass sich neue 
Freundschaften von heute auf 
morgen entwickeln.»

Der Gottesdienst am Sonntag, 
13. Februar, findet um 9.30 Uhr 
statt. Es gilt Zertifikatspflicht. 

«Die erste 
 Kategorie: 
 Arbeiter gelernt. 
Die zweite: 
 Arbeiter unge-
lernt. Die dritte 
Kategorie – mit 
dem tiefsten 
Lohn: Frauen.»

Vortrag im BZZ

Am 25. Februar kommt Astrid Baldinger 
auf Einladung der Historischen Vereini-
gung Zofingen ins Bildungszentrum 
(Aula, 19 Uhr). Sie zeichnet in ihrem Re-
ferat die Veränderungen der Zofinger 
Industrie von 1950 bis 2000 nach. In 
einem zweiten Vortrag wird Historiker 
Patrick Zehnder unter anderem über die 
Folgen der Bevölkerungsentwicklung 
sprechen. Anschliessend wird der 
20-minütige Kurzdokumentarfilm «Wir 
machen es selbst. Aargauer Frauen in 
der Politik» gezeigt. (pp)

619 Seiten stark: die «Zeitgeschichte 
Aargau 1950–2000» .  Bild: zvg

 
Arpád Ferencz ist seit Februar 2022 neuer Pfarrer in der Kirchgemeinde 
Zofingen.  Bild: Flurina Sirenio




